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Das anzuzeigende Werk, das sich ausschließlich mit der viel umstrittenen 
Frage der Nationalitäten befaßt, berührt daher von neuem ein ziemlich be-
kanntes Thema. Wenn es auch nur wenige neue Thesen oder Einsichten auf-
zuweisen hat, ist es wegen seiner Ausführlichkeit doch ein wertvoller Beitrag. 
Zunächst hat der Vf. seinen Gegenstand erschöpfend erforscht: seine Arbeit 
stützt sich nicht nur auf die Quellen des Bundesarchivs (Zweigstelle Frankfurt) 
sowie eine reichliche Menge zeitgenössischer Broschüren, Memoiren, Brief-
sammlungen und stenographischer Berichte, sondern auch auf eine umfang-
reiche Literatur — sowohl in deutscher, englischer und französischer als auch in 
der weniger geläufigen holländischen, dänischen und tschechischen Sprache. Er 
geht thematisch statt chronologisch vor; das Werk ist in Kapitel aufgeteilt, die 
sich mit den Fragen von Schleswig-Holstein, Posen, Böhmen, Italien, Limburg, 
der deutschen Flotte und Österreich befassen. 

Die Darstellung ist ausführlich, überzeugend — und auch ein wenig betrüb-
lich. Wenn auch der Vf. die Übertreibungen Namiers vermeidet, so sind seine 
Forschungsergebnisse doch nicht ganz unähnlich, aber wegen seiner unbefan-
generen Behandlung und gründlicheren Forschungen viel glaubhafter. Auch 
Günter W o l l s t e i n will nachweisen, daß viele der widerwärtigsten Züge des 
deutschen Nationalismus, die gewöhnlich als Phänomen des späten 19. und 
frühen 20. Jhs. dargestellt wurden, in der Tat schon zuvor eine weite Verbrei-
tung unter den Abgeordneten der Paulskirche fanden. Bereits im Jahre 1848 
war z. B. jene zweideutige Stellungnahme zu den Polen und anderen Slawen 
zu spüren, wonach man sie als auf einer niederen Kulturstufe stehend verach-
tete, doch sie zugleich auch als die größte Gefahr für das Deutschtum fürchtete 
und haßte. Auffallend war auch die Stärke des Pangermanismus, der schon da-
mals sich in den Forderungen jener Wortführer des deutschen Nationalismus 
widerspiegelte, die nicht nur die Einverleibung aller deutschsprachigen Gebiete 
in ein Deutsches Reich ersehnten, sondern auch stammverwandte Völker wie 
die Holländer als potentielle Bürger dieses Reichs ansahen. Besonders interes-
sant sind die Teile, die jene nach territorialer oder wirtschaftlicher Vormacht 
im Donauraum zielenden Mitteleuropaprojekte beleuchten, Pläne, die allerdings 
ihre Rechtfertigung in einer anmaßenden Ansicht von deutscher Kulturmis-
sion zugunsten der geringgeschätzten Völker dieses Gebiets suchten. Natürlich 
mußte Österreich darin eine bedeutende Rolle spielen. Es ist das Verdienst der 
Studie W.s, über die bisher in der Geschichtsschreibung zum Jahre 1848 domi-
nierenden Begriffe von „groß-" und „kleindeutsch" hinauszugehen. Er weist 
darauf hin, daß Gagern und seine Partei nie auf die Hoffnung verzichteten, ein 
unabhängiges Österreich dem zukünftigen Deutschen Reich eng anzuschließen, 
damit schließlich eine mitteleuropäische Union entstehen könne. Der Vf. be-
merkt treffend: „Eine kleindeutsche Staatsgründung schien nur als Notlösung 
auf Zeit denkbar" (S. 306). 

Leider hat der Vf., indem er sich fast ausschließlich auf die Tätigkeit der 
Nationalversammlung konzentriert, die Provisorische Zentralgewalt, die auch 
eine Rolle in der nationalen Frage spielte, meist außer acht gelassen. Eine Dar-
stellung dieser Seite der Frankfurter Nationalitätenpolitik hätte aber seine Ar-
gumente nur bekräftigen können. In dem Kapitel über die italienische Frage 
z. B. ignoriert W. die freilich erfolglosen Versuche der Zentralgewalt, sich die 
diplomatische Anerkennung seitens der Westmächte, Englands und Frankreichs, 
zu verschaffen und einen Sitz in den für den Abschluß eines Friedensvertrags 
zwischen Österreich und Sardinien geplanten Brüsseler Konferenzen zu erzie-
len. Dort hätte Frankfurt wahrscheinlich sein Gewicht in die Waagschale zu-
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gunsten Österreichs und gegen die italienischen Nationalbestrebumgen gewor-
fen. Ebenfalls ist es nicht ganz richtig, wenn der Vf. meint, die Schleswig-Frage 
sei nach dem September 1848 nicht mehr so aktuell gewesen. Zwar blieb diese 
nicht mehr im Mittelpunkt der Erörterungen der Paulskirche; jedoch war die 
Zentralgewalt sehr an den zur Lösung dieser heiklen Frage zusammengerufe-
nen Londoner Friedenskonferenzen vom Frühjahr 1849 beteiligt. Auf Grund 
der Hartnäckigkeit des deutschen Bevollmächtigten — des preußischen Gesand-
ten Josias von Bunsen —, aber auch an der Unnachgiebigkeit Dänemarks, 
scheiterten die Verhandlungen und brach der deutsch-dänische Krieg im April 
vom neuem aus. 

Auch kann der Leser sich nicht gänzlich des Eindrucks erwehren, daß sich 
diese Studie vielleicht zu sehr mit den Einzelheiten der Debatten und Be-
schlüsse der Paulskirche beschäftigt, ohne immer diese Begebenheiten in einem 
breiteren Blickfeld analytisch zu beleuchten. Letztere Aufgabe wäre um so er-
wünschter gewesen, als viele der vom Vf. dargestellten Ereignisse den Kennern 
der Revolution von 1848 wohl längst bekannt sind. So ist die „Schlußbetrach-
tung" des Buches gewissermaßen eine Enttäuschung, weil sie nur die Haupt-
ergebnisse wiederholt und zusammenfaßt, doch nur teilweise ihre Ursachen und 
Zusammenhänge erklärt. Sicherlich wurde die Nationalitätenpolitik der Pauls-
kirche — wie der Vf. klarmacht — durch konkurrierende Regionalinteressen, 
durch den Druck bald von links, bald von rechts, schließlich durch sich oft wi-
dersprechende Vorwände, wie das historische Recht (im Falle Schleswigs) oder 
strategische und hegemoniale Ziele (wie im Falle Posens), beeinflußt. Leider hat 
der Vf. die Beweggründe und den Einfluß der verschiedenen Fraktionen der 
Paulskirche nicht genügend beachtet, was in dem sonst weniger gründlichen 
Buch von Frank E y c k 2 besser dargestellt worden ist. Vielleicht hätte er den 
deutschen Nationalismus ebenfalls in eine breitere Perspektive einbezogen, 
wenn er ihn mit anderen damaligen nationalen Bewegungen verglichen hätte. 
Man sollte z. B. nicht vergessen, daß die Führer des Polentums ebenso hart-
näckig in ihren Forderungen waren, ein übernationales Großpolen innerhalb 
der Grenzen von 1772 wiederherzustellen. Bekanntlich übten auch der Pan-
slawismus und der Panskandinavismus einen gewissen, wenn auch verschie-
denartigen, Einfluß auf andere Völker während dieser Zeit aus. 

Dessenungeachtet ist dieses Buch, innerhalb den vom Vf. gewählten Schran-
ken, eine ausführliche und beachtenswerte Darstellung eines wichtigen Aspek-
tes der 1848er Revolution und als solches wohl ein anerkennenswerter Beitrag 
zu einer schon zahlreichen Literatur. 
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Unter erschöpfender Auswertung des gedruckt vorliegenden Materials sowie 
zahlreicher Aktenstücke aus Archiven in der Bundesrepublik Deutschland, in 
der DDR und in Österreich unternimmt es Imre G o n d a in dieser Studie, den 
Zusammenhang zwischen dem Verlauf des Ersten Weltkrieges und dem Ver-


